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Das 1n dem Findbuch verzeichnete Archivgut der gesamten ehemaligenPropstei Pinneberg, VO  —$ der 1m re 1967 die Propsteien Blankenese unNiendorf abgetrennt wurden, reicht bıis 1n das ausgehende 17 Jahrhundert —
rück, hat se1ın Schwergewicht In den beiden folgenden Jahrhunderten, gibt berauch Auskunft über diıe Jüngste Vergangenheit. Es bietet Quellenmaterial VOTallem ZUTr Verfassungs- un Verwaltungsgeschichte der Propstei SOW1e ihrer
einzelnen Kirchspiele und verfügt ber reichhaltige Akten Geschichte derkirchlichen Gebäude und Kirchenbedienungen sSOoOWwI1e der Schulen un Lehrer-
stellen. In seiner Aussagekraft geht teilweise weiıt er dıe TeENzZeEN derPropstei hinaus.

Inhaltlich sınd dıe 561 Aktennummern durch mehr oder wenıger usführ-lich gehaltene Analysen, Rubriken, Stichworte un Hinweise auf Besonder-heiten, insbesondere Autographen, erläutert. Durchweg sind die Zeiträumeangegeben, die die Archivalien umfassen. Besondere orgfa verwendet N aufdie Erschließung personengeschichtlich interessanter Quellen, VOT allem derPrüfungsakten der Kandidaten der Theologie. Bei der Anordnung der Akten-bände, die VO Allgemeinen (landesherrlichen, landeskirchlichen und Propstei-Angelegenheiten) ZU Besonderen (Kirchspielssachen) führen soll, kommtsachl]; un zeıitlichen Überschneidungen. Zur systematischen Erfassungbestimmter Archivaliengruppen und -ınhalte kann das ausführliche ag-wortregiıster 1Ur bedingt Hılfe bieten.
Das WI1e VfF. betont 1n muhevoller Arbeit estellte Findbuchbıldet einen wertvollen ersten Schlüsse] ZUTr archıvalischen 8!berlieferung derPropstei Pinneberg und iıhrer historischen Besonderheiten. Vf un Propstei-erband ist für die Herausgabe des Verzeichnisses, einer nachahmenswertenPionierleistung 1m schleswig-holsteinischen kirchlichen Archivwesen, dankenund für das Archiv. das nach dem Erscheinen dieses Findbuches 1n das Propstei-kirchenbuchamt, Hamburg 5 ’ Waidmannstraße 3 9 verlegt wurde, iınefleißige Auswertung hoffen
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Der erste Beitrag des Buches behandelt einen 1Ur durch mehrere Photo-graphien der hauptsächlichen Konstruktionsteile un CNaAuUE Vermessungsauf-nahmen bewahrten Holzbau, der sich zuletzt i{wa Kilometer nordwestlich VonSoltau befand Da das schließlich als Schafstall benutzte Gebäude nach ortlıcherÜberlieferung dıe Heidenhofer Kapelle genannt wurde un eın 1m Nieder-sachsischen Staatsarchiv Hannover befindliches Register VO  - 1531 auch ıneKapelle „tho den Heiden“ aufführt,lıchen, wahrscheinlich in der Gemar
geht der Verfasser zunächst dem ursprung-kung des Heidenhofs befindlichen, und den

bäudes nach
nachfolgenden Stellplätzen des verschiedenen Zwecken verwendeten Ge-

Die folgende, sechr detaillierte Untersuchung der Abbildungen des 8,76 mal4,33 Meter umfassenden un: auf einem undament VoO  - Findlingen stehendenBauwerks sıeht dessen Konstruktion auf mittelalterlichen Maßfßeinheiten nam-lıch der Anwendung des relig1iös bedeutungsvollen gleichseitigen Dreiecksbasierend. Vergleichbare Holzkirchen fehlen 1m norddeutschen Raum, als Par-allele und Stützung solchen Mafßßsystems könnten allenfalls noch erhaltene Stein-bauten dienen. Als Beispiel heranzuziehen waren ber die AQus dem ahr-
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hundert stammenden Stabkirchen VO  - Hedared un Hellestad in chweden, für
einzelne Konstruktionsteile Wandkonstruktion und Winkelbohlen 1m Z
sammenschnitt Vvon Giebelwänden und Fußboden auch die Ausgrabungsergeb-
nısse Aaus der Stellerburg un dem Husterknupp.

Die entscheidende Datierung findet der Verf. 1n der charakteristischen Balken-
fügung des Ständerbaus, die siıch die noch altere Stabkonstruktion anlehnt.
Sie weıst in vorromanische Zeit, könnte aber, bei örtlicher, zumal auf dem Lande
langlebiger Handwerkertradition ungefähr 1ın die eıt nach Beginn des Jahr-
hunderts angesetzt werden. Damit ware die Heidenhofer Kapelle eın Beispiel
romanıscher Holzkirchenbaukunst 1n orddeutschland DECWESCNH; nach dieser VOI-
dienstvollen Untersuchung ıst iıhr Abriß 1mM Jahre 1955 mehr bedauern.

Der zweıte Beitrag VOo  — Enno Heykens gründet auf der altesten erhaltenen
Bischofsurkunde des Bistums Verden aus der Hälifte des 11. Jahrhunderts.
Diese 1mM Niedersächsischen Staatsarchiv Stade befindliche, nıicht datierte un:
1m ext teilweise zerstorte Urkunde ist bereits 1mM Jahre 1905 Von Wichmann
gedruckt, datıert und auf iıhre Aussage 1m Hinblick auf die Frühgeschichte des
Bistums Verden hin interpretiert worden.

Der Verftf verlegt 1U  - anhand der Lebens- und Amtsdaten des die Urkunde
ausstellenden Bischofs Wiıgger Von Verden und des mehrtach mıt Verden be-
faßten Bischofs Erich Von Havelberg, der unter den Zeugen genannt WITr die Ent-
stehungszeıt VOT das bisher aANSCHOMMCN Jahr 1028 ın die eıt zwischen 1051
un 1028 Ist schon die Interpretation der Urkunde VO Inhalt her schwierig
Bischot Wigger verleiht dem Diakon ar für dessen der Verdener Kirche
übertragenes Famıilıenerbgut, die „curtis burgnun”, Hof un Kirche Nianfurt
mıiıt Hörigen und Zehnten, nımmt aber auf dem Tauschwege den Hof- un:
Dorfzehnten wieder zurück die Zehnten 1ın den Dörfern Westeresch un:
Hetzwege un: Teilzehnten aus mehreren anderen namentlich genannten Dör-
fern werten dıe darın vorkommenden Ortsnamen ZU Teıl scheinbar
unlösbare Frage auf. Hier setiz 1ne AQaus verschiedenen Einzeluntersuchungen
der 1n der Urkunde genannten Ortsnamen CWONNCNC NECUEC Grenzziehung
zwıschen den beiden Bistümern Verden und Bremen Da 1n der Urkunde
Bischof Wiggers die bisher Bremen gerechneten Dörfer Elsdorf, estor‘ und
Hatzte als Verdener Zehntdörfer genannt werden, überprüft der Verf. anhand
der gefälschten Stiftungsurkunden beider Bistümer den Verlauf der Bistums-

TeNzZEN 1mM Hochmittelalter. Er kommt durch sorgfältigen Vergleich urkun  ıcher
berlieferung, alter Flurnamen un Flurkarten, der noch vorhandenen Gelände-

SPUurcn w1ıe der landschaftlichen Gegebenheiten überhaupt dem Ergebnis,
daß die bısher angCeNOMMECN Grenzlinie zwischen den Bistumern bis ungefähr
auf die Linie bei Zeven weıter nach Norden verschoben werden musse.

Durch den vielfältigen methodischen Ansatz des Verfassers bei der Unter-
suchung der altesten erhaltenen Bischofsurkunde des Bistums Verden werden
grundlegende Fragen der früheren kirchlichen UOrganisation des Verdener Landes
sichtbar. Zum Schluß und NUr als Nebensächlichkeit oll noch angemerkt
werden, daß verstorbene Wissenschaftler uüblicherweise nıcht als Professor ıtteis
der Professor Breßlau zıtiert werden.
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